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Pocito Ein Erdbeben der Stärke
6,4 hat den nordwestlichen Teil
Argentiniens erschüttert. Das
Epizentrum des Bebens von
Dienstagmorgen lag nachAnga-
ben derUS-ErdbebenwarteUSGS
etwa 27 Kilometer südwestlich
der Stadt Pocito in der argenti-
nischen Region San Juan im
Grenzgebiet zu Chile. ErstenAn-
gaben zufolge wurden bei dem
Beben mindestens drei Men-
schen verletzt. Zudem seien in
mehreren Ortschaften Häuser
beschädigt worden. (red)

Schweres Beben
in Argentinien

Genf 26Personen sind imvergan-
genen Jahr dank Swiss Lotto
Millionär geworden. Die ehema-
lige Schweizer Zahlenlotterie, die
2020 ihr 50-jähriges Bestehen
feierte, schüttete im Mai zudem
den zweitgrössten Gewinn ihrer
Geschichte aus: einen Jackpotvon
45 Millionen Franken. Das ge-
samte Preisgeld, das die Lotto-
spieler im2020gewonnenhaben,
beläuft sich auf fast 206 Millio-
nen Franken, wie Swisslos mit-
teilte. 2021 gab es bereits zwei
neue Lottomillionäre. (sda)

26Millionäre dank
Schweizer Lotto

Jakarta Bei schweren Überflu-
tungen auf der Insel Borneo sind
dem Katastrophenschutz zufol-
gemindestens 15Menschen ums
Leben gekommen.Nach tagelan-
gen Regenfällen ist der 890 Ki-
lometer lange Barito River über
die Ufer getreten.

Zehn Bezirke in der indonesi-
schen Provinz Kalimantan Sela-
tan stehen unter Wasser. Nach
Angaben von Präsident JokoWi-
dodo handelt es sich um die
schlimmsten Überschwemmun-
gen in der Region seit 50 Jahren.

Mehr als 24’000 Häuser seien in
den Fluten versunken, 40’000
Menschen seien obdachlos, be-
richtete die Nachrichtenagentur
Antara News. Bereits amMontag
hatte die Provinzverwaltung den
Notstand ausgerufen.

In der Provinz Sumedang in
West-Java ist die Zahl der Opfer
nach Erdrutschen inzwischen
auf 40 gestiegen. 8 weitere Lei-
chen sind aus denErdmassen ge-
borgenworden. Schwere Regen-
fälle hatten vor zehn Tagen die
Erdrutsche ausgelöst. (sda)

Heftige Überschwemmungen
auf der indonesischen Insel Borneo

St. Moritz testet – undwartet gespannt
Nach dem Quarantänechaos Der Nobelskiort war weltweit in den Schlagzeilen. Am Tag danach versucht Gemeindepräsident Christian Jott
Jenny für Stimmung zu sorgen und die Bevölkerung zum Testen zu animieren. Die Resultate entscheiden, wie die Wintersaison endet.

Verschütteter
Schneesportler gerettet
St. Moritz Ausserhalb der mar-
kierten Pisten haben zwei Free-
rider am Piz Nair am Montag-
nachmittag eine Lawine ausge-
löst. Einer der beiden wurde
verschüttet. Sein Kollege ortete
den 33-Jährigen und befreite ihn
mithilfe eines Rega-Teams aus
den Schneemassen.

Vermisster Bergsteiger
tot geborgen
Islamabad Ein im Norden Pakis-
tans vermisster russisch-ameri-

kanischer Bergsteiger ist nach
mehrtägiger Suche von einem
Team der pakistanischenArmee
am 6209 Meter hohen Pastore
Peak tot aufgefunden worden.

In Englandwird vor
Überflutungen gewarnt
London InTeilenEnglandswird in
den nächsten Tagenmit heftigen
Regenfällen und Überschwem-
mungen gerechnet. Der britische
Wetterdienst gab für grosse Be-
reiche inMittel- undNordengland
eineWetterwarnungheraus.Dort
sei mit einer Gefahr für Leib und
Leben zu rechnen. (sda)

Kurz notiert

Yann Cherix, St. Moritz

Frühmorgens am St. Moritzer-
see.Minus 18 Grad. Christian Jott
Jenny steht fröstelnd da in einem
blauen Samtanzug und schaut
den Hang hinauf. Palace, Kulm,
Gemeindehaus liegen im Schat-
ten. Die Sonne steht noch hinter
dem Piz Rosatsch. «Kein gutes
Licht», sagt er zu seinem Kame-
ramann. Der Gemeindepräsi-
dent will per Video zu den
St.Moritzern, quasi zur Nation,
sprechen.Worte des Trostes, der
Aufmunterung. Dafür will er im
besten Licht stehen. Jenny, der
ausgebildete Tenor undTheater-
mann,weiss umdieWirkungvon
Bildern; dass Details entschei-
den. Schatten sind ungünstig.
Besonders in diesen Zeiten.

St. Moritz geht gerade durch
düstere Zeiten. Am Montag
sprach die ganze Welt wieder
vom Skiort in den Bündner Ber-
gen. Bei zwölf Hotelangestellten
wurde die südafrikanische Coro-
na-Mutation gefunden.DerKan-
ton verordnete für die beiden
Fünfsternhäuser Kempinski und
Badrutt’s Palace Quarantäne.
«Spiegel», «New York Times»,
CNN berichteten. Es war keine
gute Publicity für einen Ort, der
so sehr von ausländischen Gäs-
ten abhängig ist. «Ja, es hatte ein-
zelne Gäste», sagt der Direktor
von St.MoritzTourismus,Adrian
Ehrbar, «die an diesem speziel-
len Montag vorzeitig abgereist
sind.» Auch Stornierungen sol-
len reingekommen sein. Doch
St. Moritz hatte Glück im Un-
glück. Einen grossen Exodus
musste derTouristiker nicht ver-
zeichnen. Zwischensaison. Rus-
sischer Silvestervorbei, Skiferien
stehen noch an.

Esmussweitergehen, irgend-
wie.Dasweiss auch Christian Jott
Jenny. Der Rest der so wichtigen
Wintersaisonmuss gerettetwer-
den. «Nicht hier», sagt er zu sei-
nem Filmer, der am See bereits
seine Kamera aufgestellt hat.
«Gehenwir ins Gemeindehaus.»

DerGemeindepräsident steigt
in seinen 89erFiat Panda.Vorher
will er noch beimHeilbadvorbei-
schauen.Einesvon zweiTestzen-
tren, die innert 24 Stunden aus
dem Boden gestampft wurden.
Nur so lassen sichAntworten fin-
den auf schwierige Fragen: Hat
man die Mutation mit den Tests
in den Hotels frühzeitig erken-
nen können? Oder hat sich diese
bereits imEngadin ausgebreitet?
Braucht es neben Schulschlies-
sungenund allgemeinerMasken-
pflicht schärfere Massnahmen?

Jennys Panda mit dem lustigen
Bastkörbchen auf demDach rollt
ans Bad heran, vorbei an einer
100 Meter langen Warteschlan-
ge. Der Gemeindepräsident ist
baff. DasVolk ist da zumTest. Be-
reits frühmorgens haben sich
über 2000 angemeldet. Oben bei
der alten Schule, dem zweiten
Testcenter, stehen weitere an.
«Das sind schon fast alle Stimm-
berechtigten», sagt Jenny und
marschiert an derMenge vorbei.
Ein Spruch da, ein Schwätzchen
dort, es wird geflachst. Stim-
mung: gut, beinahe aufgeräumt.

Im Dorf, wo alle direkt oder in-
direkt vom Tourismus leben,
braucht es keine Sinnvermitt-
lung für Massentests mehr.
Kriegt St. Moritz dieses Virus
nicht in den Griff, ist das Ge-
schäft aller gefährdet. Common
Sense in derweltberühmtenTou-
rismusdestination.

Jenny sieht auch Chancen
Während imTestcenterAufbruch-
stimmung herrscht, bleibt es
einen Schneewurf weiter frostig.
Vor dem Hotel Kempinski steht
ein Polizeiauto, auch der Hinter-

ausgang ist verbarrikadiert. Für
die nächsten zehnTagebleibt das
wohl so. «Wir, die Gäste und die
Angestellten, warten alle auf die
Ergebnisse der PCR-Tests», sagt
JulianePuckervomHotel.DieGäs-
te bleiben in ihren Zimmern. Spa
und Restaurant im Kempinski
sind geschlossen.Diskutiertwird
auch, ob das Hotel nach der Ab-
reise des letzten Quarantänegas-
tes bis aufweiteres schliesst.Ent-
schieden ist das aber noch nicht.

Im Gemeindehaus stellt sich
Jenny auf, Kamera läuft. Bereits
der erste Versuch sitzt. Der Ge-

meindepräsident in Bestform. Ja,
es seien schwierige Zeiten, sagt
er, aber auch voller Chancen.
Klingt gut.

Mittlerweile ist der mondäne
Hang von St. Moritz in Sonnen-
licht getaucht.Unten auf demge-
frorenen See wird gerade ein
Food-Dorf aufgebaut. Amuse-
ment on the Lake. Eine Chance –
solange keineweiterenMutatio-
nen bei den Tests auftauchen.
Denn die Resultate stehen noch
aus. Sie entscheiden über den
weiteren Verlauf dieser kompli-
zierten Skisaison.

Das Testcenter ruft – und das Volk kommt: Lange Warteschlangen vor dem St. Moritzer Schulhaus Dorf (oben) und dem Heilbad (u. l.).
Im Gemeindehaus richtet Gemeindepräsident Christian Jott Jenny per Video Worte an die Bevölkerung (u. r.). Fotos: fotoswiss.com/cattaneo (2), Yann Cherix

Skifahren in der Schweiz kann
böse Folgen haben: Eine Belgie-
rin hat von denWeihnachtsferien
die englische Corona-Mutation
in ihrHeimatland gebracht. Zwei
Schulen bei der Hafenstadt Ant-
werpenmussten deshalb schlies-
sen, und 5000Menschen sind in
Quarantäne. Immerhin, die Em-
pörung richtet sich nicht gegen
die Schweiz. In der Kritik steht
die Frau, die sich bei der Rück-
kehr nicht an die Quarantäne-
regeln gehalten hat.

Es ist unbekannt,wo die Tou-
ristin Ski fahren war. Die grosse
Mehrheit der Belgier zieht es tra-
ditionell insWallis. Der Tripwar
legal, auch wenn die Behörden
von Auslandsreisen nachdrück-
lich abraten. Gegen 100’000 ha-
ben sich während der Feiertage
über die Empfehlungen hinweg-
gesetzt. Die ersteWoche nach der
Rückkehr sollte jedoch jeder in
Quarantäne verbringen und sich
am ersten und am siebten Tag
testen lassen.

Leichte Symptome
Am Tag der Rückkehr hatte die
Mutter ihre Tochter beim Vater
abgeholt, von dem sie getrennt
lebt. Der erste Corona-Test fiel
negativ aus, der zweite dann
positiv. In der Zwischenzeit kehr-
te das Kind in die Schule zurück
und zeigte bald leichte Sympto-
me.Auch derVaterwurde später
positiv getestet. Das Mädchen
steckte zudem eine Schulkame-
radin an, deren Mutter Lehrerin
an einer anderen Einrichtung ist.

«Nur wegen einer Skifahre-
rin», empörte sich die flämische
Tageszeitung «HetNieuwsblad».
Neben den Schülern der zwei
Schulen müssen auch Lehrkräf-
te undAngehörige zuHause blei-
ben, bis alle getestet sind.

Verbietet Belgien jetzt Ski-
ferien in der Schweiz? Die Regie-
rung diskutiert neue Massnah-
mengegendie Pandemie,undder
Fall der Schweizfahrerin ist da
Thema.Dennbald stehendieKar-
nevalsferien an. Ein Reiseverbot
wie während der ersten Corona-
Welle imFrühjahr steht nicht zur
Diskussion. Erwogenwird dafür,
die Quarantänepflicht für Rück-
kehrer zu verlängern. Wer den
Trip in die Schweiz nicht schon
abgesagt hat, könnte spätestens
jetzt abgeschreckt werden.

Stephan Israel, Brüssel

Belgierin bringt
Corona nach Hause
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Die Maskenpflicht an Baselbie-
ter Schulenwird ausgeweitet, sie
gilt abMittwoch neu für Primar-
schüler der 5. und der 6. Klasse,
wie der Kanton gestern in einem
Communiqué schreibt. Grund-
sätzlich sollen alle Schüler ab
zehn Jahren eine Maske tragen
(siehe Box). Zudemwerden Lehr-
kräften FFP2-Masken zurVerfü-
gung gestellt, die besservor einer
Infektion schützen.

Hauptgrund für die verschärf-
tenMassnahmen ist eine Zunah-
me von Corona-Fällen in Basel-
bieter Bildungseinrichtungen.
«Etwa seit den Festtagenwerden
an Primarschulen vermehrt Kin-
der positiv getestet», sagt aufAn-
frage Fabienne Romanens, Spre-
cherin der Bildungsdirektion.

Deutlich strikter als BAG
In der Folge müssten vermehrt
Kinder und Kontaktpersonen
nach Hause geschickt werden,
was sowohl für die Schulbehör-
den als auch für Familienange-
hörige eine grosse Belastung dar-
stelle. «Wir hatten Fälle von Fa-
milien mit mehreren Kindern:
Kaumwar ein Kind aus der Qua-
rantäne raus,musstewenig spä-

ter ein anderes in Quarantäne.»
Eltern seien in der Folge ständig
damit beschäftigt, eine Betreu-
ung für ihre Kinder zu organisie-
ren. Lehrerinnen und Lehrer und
die Schulleitungmüssten laufend
den Unterricht umorganisieren.

Gemäss Romanens geht es
nun darum, «die Quarantäne-
verordnungen gezielter aus-
sprechen zu können. Das heisst,

dass der kantonsärztliche Dienst
aufgrund der getroffenen
Schutzmassnahmen weniger
Leute präventiv in Quarantäne
schicken muss.» Dazu müsse
man wissen, dass der kantons-
ärztliche Dienst Baselland im
Vergleich zu den BAG-Empfeh-
lungen «deutlich strikter in der
Anordnung von Quarantäne-
massnahmen» sei. Nun werde

die Maskenpflicht eben auf Kin-
der der 5. und der 6. Klasse aus-
geweitet. Bislang galt diese le-
diglich für Schüler der Sekun-
dar- und der Tertiärstufe.

Wie in anderen Kantonen
wurden auch imBaselbiet jüngst
Personen positiv auf eine der
neuen Virusvarianten getestet.
Wissenschaftlernehmen an,dass
diemutiertenViren 50 odermehr
Prozent ansteckender sind als die
bisher verbreiteten. Am vergan-
genen Freitag wurde eine dieser
Varianten bei einer Person im
KantonBaselland nachgewiesen.
Auch Familienangehörige dieser
Person haben sich mit dem mu-
tiertenVirus angesteckt, darunter
ein Kind im Primarschulalter.

Nunhabendie Behörden einen
Massentest an der Primarschule
des betroffenen Kindes, der Pri-
marschule Thomasgarten in
Oberwil,veranlasst. Schülerinnen
und Schüler der 1. bis 3. Klasse
müssen sich einer Speichelprobe
unterziehen. «Eswird Speichel in
ein Röhrchen gegeben.Die Probe
wirdmittels PCRgetestet. Es han-
delt sich um das gleiche Verfah-
ren wie beim Nasen-Rachenab-
strich», erklärt Rolf Wirz vom

Kantonalen Krisenstab. Die Pro-
benwürden auf diemutiertenVa-
rianten untersucht. «Es geht da-
rum,dass sich die neueMutation,
die offenbar einVielfaches anste-
ckender sein soll, nicht weiter
ausbreitet.» Die Testresultate
sollten gemäss Wirz spätestens
am Donnerstag vorliegen.

Doppelt so häufig betroffen
Solange ein Zusammenhang
zwischen der Häufung von In-
fektionen an Primarschulen und
der Verbreitung neuer Virusva-
rianten nicht erwiesen ist, will
die Baselbieter Regierung am
Präsenzunterricht festhalten und

vom Fernunterricht absehen.
Dazu heisst es in einer Medien-
mitteilung vom Dienstag: «Die
pädagogischen, sozialen und
psychologischen Nachteile von
Fernunterricht für Kinder und
Jugendliche – insbesondere für
diejenigen, die zu Hause aus di-
versen Gründen unvorteilhafte
Lernbedingungen vorfinden –
sind aufgrund der Erfahrungen
mit der Schulschliessung im
Frühjahr 2020 bekannt.»

Die Option für Lehrkräfte,
gratis FFP2-Masken beziehen zu
können, ist wohl ebenfalls vor
demHintergrund zunehmender
Corona-Fälle zu verstehen.
Kommt hinzu: Gemäss einer Stu-
die der ETH Zürich sind Grund-
schullehrer in Baselland fast
doppelt so häufig von Corona-
Infektionen betroffen wie der
Rest der Bevölkerung. Das «SRF
Regionaljournal» berichtete da-
rüber. In der Folge verlangte der
kantonale Lehrerverein, dass
Mitarbeitern kostenlos medizi-
nische Masken bereitgestellt
werden. Dieser Forderung
kommt der Kanton nun nach.

Simon Bordier

Zu viele Quarantänefälle – Baselland verschärft Maskenpflicht
Sorge wegen Mutanten Um die steigenden Corona-Fallzahlen an Schulen zu bremsen, müssen Fünft- und Sechstklässler
neu einen Gesichtsschutz tragen.

Bislang mussten im Baselbiet nur Oberstufenschüler im Unterricht
eine Maske tragen. Das wird nun anders. Foto: Beat Mathys

Maskenpflicht für Schüler
ab 10 Jahren

Ab heute, 20. Januar, verpflichtet
der Kanton Baselland Kinder ab
10 Jahren zum Tragen eines
Gesichtsschutzes im Unterricht.
Die Maskenpflicht gilt nur für
Schülerinnen und Schüler der 5.
und 6. Primarklassen und jüngere
Kinder, die eine Mehrjahrgangs-
klasse mit Kindern dieser Klassen
besuchen. (bor).

Mischa Hauswirth

Bislang schien es, als gälte die
Regel:Wer am schnellsten klickt
oder in derTelefonleitung durch-
kommt, der bekommt eine Imp-
fung.Viele ältere Menschen und
Risikopatienten versuchten bis-
lang vergeblich, einenTermin zu
erhalten. Wegen des limitierten
Impfstoffangebots können die
Impftermine nur in bestimmten
zeitlichen Blöcken angeboten
werden – abgestimmt auf die
Menge Impfstoff, die zur Verfü-
gung steht.

Der Baselbieter R. (74, Name
der Red. bekannt) gilt als Hoch-
risikopatient und wollte sich
schon mehrfach anmelden, er-
hielt bislang aber keinenTermin.
«Besonders ärgertmich, dass ich
jedes Mal aufs Neue schreiben
oder telefonieren muss», sagt er.
«Darum verstehe ich in keiner
Weise, warum es uns die Impf-
verantwortlichen so schwierig
machen und man sich auf keine
Warteliste setzen kann.»

Sehr grosser Aufwand
Für ihn wäre nicht mehr als
logisch, dass die Behörden einen
benachrichtigen,wenn eine Imp-
fungmöglichwäre. In Basel-Stadt
organisiert die Gesundheitsfirma
Meconex die Impfungen. Dort
sind die Forderungen bekannt,
jedoch könne eineWarteliste das
Anmelden durch die impfwilli-
gen Personen nicht ersetzen, sagt
Sandra Lovizio vonMeconex. «Je
nachdem sind die Personen rela-
tiv lange auf der Warteliste, was
zu Frustrationen führen kann.

Insbesondere für ältere Per-
sonen, die nicht besonders inter-
netaffin sind, könnte das System
einer elektronischen Warteliste
mit automatischer E-Mail-
Benachrichtigung zusätzliche
Schwierigkeiten undUnklarhei-

ten hervorrufen.» Konkret heisst
das: Eine automatische Benach-
richtigung bringt nur etwas,
wenn die Person auch täglich
ihren Mail-Account checkt. Hin-
zu kommt der administrative
Aufwand. Eine Warteliste mit
denAnmeldungen abzugleichen,
sei zu aufwendig, sagt Lovizio.

Auch das Gesundheitsdepar-
tement (GD) sagt auf Anfrage,
dass derAufwand, eineWartelis-
te zu führen, zu gross sei. «Durch
dieWarteliste wird das Problem
des aktuell zu wenig vorhande-

nen Impfstoffes nicht gelöst be-
ziehungsweise nurverschoben»,
erklärtValentin KresslervomGD.
Auch im Baselbiet war es bislang
nicht möglich, sich auf eineWar-
teliste zu setzen – doch das soll
sich jetzt ändern,wie Recherchen
der BaZ zeigen. «Wir sind dabei,
ein System mit Wartelisten zu
konzipieren», bestätigt Roman
Häring,Leiter Informationsdienst
des Baselbieter Krisenstabs.

Im Landkanton soll eine sol-
che Liste unabhängig von den ef-
fektiven Impfterminen geführt

werden.Wer jetzt bereits an der
Reihe ist, kann sich auf diese Lis-
te setzen lassen und wird dann
von den Behörden kontaktiert.
Häring gibt aber zu bedenken,
dass die zu impfenden Personen
möglicherweise bis zu fünf Wo-
chenwartenmüssen, umden er-
sehnten Piks zu erhalten.

Dennochmacht das Baselbiet
jetzt ernst: «Ab kommenderWo-
che können sich Personen, die in
der Impfabfolge an der Reihe
sind,vorregistrieren lassen», sagt
Häring. Wann genau der nächs-

te Block an Impfterminen mög-
lich seinwird, ist noch nicht klar
und hängt auch von den Impf-
stofflieferungen ab. Erst vergan-
genen Freitag seien 3000Termi-
nevergebenworden, sagtHäring.

Wiemachen es die Nachbarn?
Und wie handhabt es das Kreis-
impfzentrum Lörrach (KIZ), das
am Freitag seinen Betrieb auf-
nehmen wird? Dort ist zurzeit
keine Warteliste geplant, wie
Torben Pahl vom Landkreis Lör-
rach auf Anfrage sagt. Wer zur

ersten Impfgruppe gehört (über
80-Jährige), kann sich per Tele-
fon oder Mail melden und wird
dann über diemöglichenTermi-
ne informiert.

Der Aargau will zusammen
mit dem Aargauischen Apothe-
kerverband die Impfanmeldung
vereinfachen. Menschen ohne
Zugang zum Internet und ohne
Mobiltelefon können sich ab
heute, 20. Januar 2021, in den
AargauerApotheken für die Imp-
fung anmelden oder via www.
ag.ch/co-vid-impfanmeldung.

«Zu einem schnelleren Impf-
termin kommt man aber nicht,
denn dasAnmeldeverfahrenmit
der Software des Bundes bleibt
dasselbe wie für alle anderen
Nutzerinnen und Nutzer»,
schreibt derAargauischeApothe-
kerverband. Wer auf das Ange-
bot angewiesen ist, geht zur
nächsten Apotheke im Kanton.
EineTerminvereinbarung sei da-
für nicht nötig, heisst es. Sobald
einTermin verfügbar ist,werden
die Impfwilligen dann auf ihrem
Festnetztelefon angerufen.

Basel will keineWarteliste, Baselland schon
Kantönligeist beim Impfprozedere Wer einen Termin will, kommt oft an den Rand der Verzweiflung. Warum gibt es keineWarteliste?

Basel-Stadt will weiterhin keine Wartelisten für eine Corona-Schutzimpfung einführen. Foto: Dominik Plüss/Tamedia

Impfberechtigte erhalten
in Basel einen Brief

Personen ab 75 Jahren mit Wohn-
sitz im Stadtkanton erhalten in den
nächsten zwei Wochen vom
Gesundheitsdepartement
Basel-Stadt einen persönlichen
Brief mit Informationen zur Covid-
19-Impfung. Verschickt werden
rund 22’000 Briefe. Mit dieser
Massnahme soll sichergestellt
werden, dass die älteste Bevölke-
rungsgruppe wirklich erreicht
werde und insbesondere Perso-
nen ohne Internetzugang einen
Impftermin buchen könnten, teilte
das Basler Gesundheitsdeparte-
ment am Dienstag mit. (red)
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